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Grußwort
Sehr geehrte Damen und Herren,

ich freue mich sehr, dem Stadtteil Nied 
auf diesem Wege meine herzlichsten 
Glückwünsche zum 800-jährigen Beste-
hen übermitteln zu können.

Als einziger Frankfurter 
Stadtteil liegt Nied direkt 
zwischen zwei Flüssen. Im 
Norden gelangt man an die 
Nidda, im Süden an den 
Main. Nied bildet das Mün-
dungsdreieck der beiden 
Gewässer und ist über die 
Stadtgrenze hinaus bekannt 
für die verträumten Fluss-
altarme entlang der Niddaauen.

Nied war nicht erst seit der Einge-
meindung im Jahr 1928 ein wichti-
ger Bestandteil für Frankfurt am Main. 
Schon früher bildete Nied, mit der Brü-
cke über die Nidda, ein zentrales Verbin-
dungsstück der Handelsstraße zwischen 
Mainz und der damals freien Reichs-
stadt Frankfurt am Main. Trotz der vielen 
fremden Durchreisenden blieb Nied lan-
ge ein idyllisches Fischer- und Bauern-
dorf. Mit dem Anschluss an das Bahn-
netz 1888 begann die rasante Entwick-
lung Nieds. 1918 ging das Dampfl ok-

Ausbesserungswerk in der Oeser straße 
in Betrieb. Zur gleichen Zeit wurde die 
bis heute sehr sehenswerte Eisenbah-

nersiedlung im Sinne der 
Gartenstadtidee gebaut. Sie 
steht heute zu Recht unter 
Denkmalschutz. Wegen der 
Elektrifi zierung der Bahn 
wurde das Werk 1967 ge-
schlossen und abgerissen; 
später wurde auf der Flä-
che eine von mehreren mo-
dernen Wohnsiedlungen er-
richtet.

Bei allen Entwicklungen 
im Stadtteil haben die Niederinnen und 
Nieder nie ihre Geselligkeit und Unter-
nehmungslust verloren. Die zahlreichen 
Veranstaltungen im Stadtteil werden 
von den fast 50 Vereinen immer liebe-
voll vorbereitet.

Gemeinsam feiern wir dieses Jahr 
nicht nur 800 Jahre Nied sondern auch 
90 Jahre Zugehörigkeit zur Stadt Frank-
furt, worauf ich sehr stolz bin!

Ihnen, den Bürgerinnen und Bürgern 
Nieds, wünsche ich viel Vergnügen im 
Jubiläumsjahr 2018 und alles Gute!

Peter Feldmann
Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt am Main
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Grußwort
Liebe Bürgerinnen und Bürger von Nied,

herzlichen Glückwunsch zum achthun-
dertsten Geburtstag! Ich freue mich, 
dass ich die Schirmherrschaft für das 
Jubiläum hier in Nied über-
nehmen darf. Vor drei Jahren 
hatten wir schon einmal ei-
ne Schirmherrschaft in Nied. 
Hier ging es zwar »nur« um 
den sechzigsten Geburtstag 
des Vereinsringes in Nied. Für 
mich zeigt dieser Geburtstag 
aber sehr schön auf, was ich 
an Nied schätze: Hier leben 
Bürger, die sich sehr für ihr 
Gemeinwesen engagieren. 
Ihr Engagement fi ndet Ausdruck in der 
tollen Arbeit der insgesamt 46 Vereine 
in Nied, die sich um Volkstheatertraditi-
onen, den Rudersport, Kleingartenanla-
gen und vieles mehr kümmern, organi-
siert von einem aktiven Vereinsring. Das 
ist unverzichtbar für das gesellschaftli-
che Leben in Nied. 

Infraserv Höchst unterstützt das Ver-
einsleben in Nied besonders gerne – wir 

möchten, dass Sie weiterhin so enga-
giert und dynamisch bleiben. Denn wir 
fühlen uns als Unternehmen ebenso wie 

der Industriepark Höchst als 
Standort zugehörig und als 
fester Bestandteil der Region. 
Auch wir sind engagiert und 
dynamisch und eine starke 
Gemeinschaft mit 90 ansäs-
sigen Unternehmen, die für 
wirtschaftliche Stabilität, Ar-
beitsplätze und Wohlstand in 
der Region stehen. Mit unse-
rem Spendenkonzept möch-
ten wir Ihren umtriebigen 

Vereinen und Institutionen ermöglichen, 
Projekte, die ihnen am Herzen liegen zu 
verwirklichen und für einen lebendigen 
Stadtteil zu sorgen. 

Ich wünsche Ihnen, liebe Nieder Bürger 
schöne und ausgelassene Feierlichkei-
ten – sicherlich auch einmal gemeinsam 
mit ihren Nachbarn aus Sossenheim, 
die ebenfalls ihr 800-jähriges Jubiläum 
begehen.

Ihr 

Dr. Joachim Kreysing
Geschäftsführer

Infraserv GmbH & Co. Höchst KG
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Grußwort
Sehr geehrte Damen und Herren,

der heutige Frankfurter Stadtteil Nied 
blickt auf eine bewegte Geschichte zu-
rück: In den letzten Jahrhunderten lag 
er mal im kurmainzischen, 
dann im hanauischen, nas-
sauischen und im preußi-
schen Herrschaftsbereich. 
Nicht zuletzt führte dieser 
häufi ge Herrschaftswechsel 
zu einer konfessionell ge-
mischten Bevölkerung, die 
über lange Zeit nicht gerade 
all täglich war. 

Die Eingliederung in den 
Stadtkreis Frankfurt erfolgte 1928 und 
damit vor genau neunzig Jahren. Zu-
sammen mit der Ersterwähnung des Or-
tes am 21. Februar 1218 in einer Main-
zer Urkunde, die sich heute im Hessi-
schen Hauptstaatsarchiv in Wiesbaden 
befi ndet (HHStAW Abt. 106 Nr. U 4), 
sind das gleich zwei Jubiläen, die im 
Jahr 2018 begangen und durch die vor-
liegende Publikation gewürdigt werden.

Nied ist integraler Teil der facettenrei-
chen Frankfurter Stadtlandschaft, und 
das Interesse der Mitbürgerinnen und 

Mitbürger an den beiden 
Jubiläumsereignissen zeugt 
von einem hohen Identifi -
kationspotenzial. Ich freue 
mich deshalb sehr, im Na-
men des Historischen Mu-
seums Frankfurt herzliche 
Glückwünsche zum doppel-
ten Jubiläum  zu überbrin-
gen. Als partizipatorisch aus-
gerichtetes Haus steht es al-
len offen und bietet sich als 

Forum für wichtige Themen der Stadt-
gesellschaft an. 

Die beiden Jubiläen eröffnen nicht nur 
den Blick zurück, auf eine langjährige 
Tradition, sondern sie bieten auch Ge-
staltungsmöglichkeiten für heute und 
Ausblicke in die Zukunft. 

Wir wünschen dem Stadtteil Nied da-
zu gutes Gelingen.

Dr. Jan Gerchow
Direktor des Historischen Museums Frankfurt
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Grußwort
Liebe Niederinnen und Nieder,

als Ortsvorsteherin des Ortsbeirates 6 – 
Frankfurter Westen – gratuliere ich Ih-
nen allen sehr herzlich zum 800-jäh-
rigen Jubiläum Ihres Stadt-
teils. 

Nied ist ein lebenswer-
ter Stadtteil, für den wir uns 
auch im Ortsbeirat 6 gerne 
einsetzen und immer wieder 
zahlreiche Projekte anregen 
und umsetzen. Ich selbst 
bin in Nied aufgewachsen 
und habe mich in den über 
20 Jahren, die ich hier ge-
lebt habe, sehr wohlgefühlt. 
Auch wenn ich mittlerweile auf der an-
deren Seite der Nidda in Sossenheim ei-
ne neue Heimat gefunden habe, fühle 
ich mich Nied immer noch eng verbun-
den – Nied wird für mich immer eine 
Heimat bleiben.

Hier haben sich ein reges Vereinsle-
ben und ein schönes Beisammensein 
bei Stadtteilfesten und vielen anderen 

Gelegenheiten bewahrt. Und das wird 
ja auch beim jetzigen Jubiläum wieder 
deutlich, an dem sich nicht nur zahlrei-

che aktive Helfer und viele 
Geschäftsleute und Unter-
nehmen aus Nied und der 
Region, sondern auch viele 
Bürgerinnen und Bürger als 
Unterstützer beteiligen.

Viel Arbeit ist von den Akti-
ven des Vereinsrings Nied 
geleistet worden und nun 
steht ein tolles Programm 
bereit. Ich freue mich schon 

sehr auf die Veranstaltungen rund um 
das Jubiläum. 

Ich wünsche allen Besucherinnen und 
Besuchern aus Nied und den umliegen-
den Stadtteilen schöne Jubiläumsfeier-
lichkeiten mit vielen fröhlichen und un-
terhaltsamen Stunden bei den Aktivitä-
ten, die im Laufe des Jubiläumsjahres 
2018 angeboten werden.

Ihre

Susanne Serke
Ortsvorsteherin des Ortsbeirats 6
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Grußwort
Liebe Freundinnen und Freunde Nieds,

1218, vor nun 800 Jahren wurde Nied 
erstmals unzweifelhaft urkundlich er-
wähnt. Ein bemerkenswertes Jubiläum, 
welches wir dieses Jahr be-
sonders feiern wollen. 

Neben einer Feierstunde 
am Jubiläumstag freuen wir 
uns auf die Projekte der Ver-
eine und das Festwochen-
ende im Spätsommer. Das 
Festwochenende wird der 
Vereinsring gemeinsam mit 
den Vereinen gestalten.

800 Jahre Nied? Interessierte 
Nieder wissen natürlich, dass ihr Ort be-
reits sehr viel früher besiedelt war und Er-
wähnung fand. Nach den Kelten kamen 
die wohl bekanntesten Nieder Bewoh-
ner, die Römer. Nied wurde wegen seiner 
geografi schen Lage ein strategisch wich-
tiger Knotenpunkt. Heute bezeugt dies 
beispielhaft die Nidda brücke, die in ihrer 
aktuellen Form bald 200 Jahre alt ist.

Nach einer spannenden und wechsel-
vollen Geschichte freuen wir uns 2018 

im Alltag über eine exzellente Verkehrs-
anbindung und eine einmalig schöne 
Lage im Grünen zwischen Main und 

Nidda.

Seit 90 Jahren ist Nied Teil 
unseres Frankfurts. Vieles 
hat sich in dieser Zeit posi-
tiv entwickelt. Doch bleiben 
ganz oben auf der Wunsch-
liste der Nieder Bürger die 
Beseitigung des beschrank-
ten Bahnübergangs und eine 
weiterführende Schule.

Besonderer Dank gilt an dieser Stelle 
dem Heimat- und Geschichtsverein, der 
Nieder Geschichte erkundet, bewahrt 
und erzählt – wie in dieser Festschrift.

Das ehrenamtliche Engagement vie-
ler Menschen beweist, dass sie sich in 
Nied heimisch fühlen und aktiv mitge-
stalten wollen. Dieses Engagement run-
det die erwähnten Qualitäten unseres 
Ortes ab und macht unser Nied lebens- 
und liebenswert.

Ihr

Hauke Hummel
1. Vorsitzender des Vereinsring

Frankfurt am Main Nied e.V.
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Nied am Main
Ein geschichtsträchtiger Frankfurter Stadtteil

 Vor etwa 40.000 Jahren zogen erstmals 
Menschen durch die dicht bewachse-
nen Flusstäler von Main und Nidda, un-
stete Jäger, Sammler und Fischer.

Um 6000 v. Chr. wurden die Men-
schen sesshaft. Ackerbau und Vieh-
zucht bildeten ihre Existenzgrundlage. 
Sie kannten schon mehrere Getreide-
arten und Gemüsesorten. Wichtigstes 
Haustier war das Rind. Daneben hiel-
ten sie Schafe, Ziegen, Schweine und 
den Hund, den gezähmten Wolf. Pfer-
de als Nutztiere waren damals noch un-
bekannt.

Mit dem Ausbau der Siedlungen 
ent  stand entlang der Täler ein loka-
les Wegenetz, während dunkle, mit Ur-
wald bedeckte Berge über das angebau-
te Land ragten.

Spuren aus der Vorgeschichte
Im Nieder Gemarkungsbereich sind 
mehrere Spuren aus vorgeschichtlicher 
Zeit bekannt. 1895 wurde in einer Kies-
grube am Rödelheimer Weg (Oeserstra-
ße) ein Steinbeil gefunden und 1933 
bei Regulierungsarbeiten an der Nidda 
ein gut erhaltener Einbaum entdeckt. 
Aus der Urnenfelderkultur 1200 v. Chr. 
stammen eine Bronzetasse und ein Ke-
ramikgrabfund im Nieder Wald.

Spuren der Kelten
Nach 450 v. Chr. siedelten mit 
den Kelten erstmals eine na-
mentlich bekannte Völkergrup-
pe in unserer Heimat. Aus der 

späten Keltenzeit stammt eine 1936 bei 
Aus schachtungsarbeiten Oeserstraße 31 
freigelegte 1,80 m tiefe Trichtergrube, 
die vermutlich als Getreidesilo diente.

Die Römer
Nach 100 v. Chr. zerfi el allmählich die 
keltische Herrschaft. 50 v. Chr. drangen 
von Gallien her die Römer ins Kelten-
land vor, die bei ihren Eroberungszügen 
das gesamte Oberrheingebiet fest in ihre 
Hand nahmen. In der neu gegründeten 
römischen Provinz »Germania Superior« 
gehörte unser Gebiet zur »Civitas Tau-
nensium« mit dem Verwaltungssitz »Ni-
da« beim heutigen Frankfurter Stadtteil 
Heddernheim.

Zur Überwachung und Kontrolle der 
Nordgrenze des Imperiums errichteten 
die Römer den Limes, ein mit Kastel-
len, Gräben und Palisaden versehener 
Grenzwall.

Ausgrabungen 2012 auf dem 
Grundstück Am Rosenberg/Ecke 
Schwedenpfad: Brennofen; 
links ein Ziegelstempel der XXII. 
Legion auf einer Bodenplatte
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Seit Beginn des domitianischen Chat-
tenkriegs 83 n. Chr. befand sich west-
lich der Niddamündung auf Nieder Bo-
den eine Militärziegelei des obergerma-
nischen Heeres mit eigenem »Vicus« 
(Zivilsiedlung), dessen zeitgeschichtli-
cher Name leider nicht überliefert ist.

Geziegelt haben in Nied zu verschie-
denen Zeiten Soldaten der in Mainz sta-
tionierten 14. und 22. Legion und zwar 
ausschließlich in den Sommermonaten, 
während in der kälteren Jahreszeit das 
Material herbeigeschafft und aufberei-
tet wurde. 

Die jahrzehntelange Ziegelprodukti-
on sowie der nachfolgende Töpfereibe-
trieb brachten eine solche Fülle von Ak-
tivitäten, dass man mit Recht für diesen 
begrenzten Zeitraum von einem »römi-
schen Nied« sprechen kann.

Das Ende der Römischen 
Herrschaft

Als die Alemannen 260 n. Chr. den Li-
mes in breiter Front überrannten, zahl-
reiche Kastelle zerstörten und das Hin-
terland verwüsteten, begann das Ende 
der römischen Herrschaft in unserer 
Heimat. Für eine planmäßige Landnah-
me der Alemannen fehlen jedoch schrift-
liche sowie archäologische Belege.

Nachdem in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrhunderts der westliche Teil des 
römischen Reiches völlig unter die Herr-
schaft germanischer Völker geriet, wur-
den die Franken, deren König Chlodwig 
496 die Alemannen westlich von Köln 
besiegte, für unsere Heimat von schick-
salhafter Bedeutung.

Fränkische Landnahme
Schriftliche Zeugnisse von der fränki-
schen Landnahme in unserer Heimat 

sind nicht vorhanden. Die frühesten Ur-
kunden datieren aus dem 8. Jahrhun-
dert. Erst seit dieser Zeit lassen sich Be-
sitzverhältnisse eindeutig belegen. Ne-
ben dem dominanten Königsbesitz in 
und um Frankfurt trat mit der Kirche ein 
weiterer Grundherr in Erscheinung, der 
die Geschichte unserer Heimat in den 
nachfolgenden Jahrhunderten maßgeb-
lich bestimmen sollte.

Kirchliche Grundherrschaft

Das Erzbistum Mainz besaß schon früh 
in Nied eine Grundherrschaft, für deren 
Bewohner kurz nach der Jahrtausend-
wende eine bescheidene Holzkirche er-
richtet worden war.

Als am 21. Februar 1218 Erzbischof 
Siegfried II. von Mainz die Abtretung der 
Kirche und eines Fronhofes an das Main-
zer Maria gredenstift bestätigte, war das 
sozusagen die Geburtsurkunde unseres 
Ortes, denn erstmals wird hier Nied un-
zweifelhaft urkundlich erwähnt.

Die Geburtsurkunde von Nied

Der in der Urkunde erwähnte Fronhof 
war vermutlich einer der umliegenden 
Königshöfe, die für den Unterhalt des 
Königs mit seinem Gefolge bei ihrem 
Aufenthalt in der Pfalz Frankfurt zu sor-
gen hatten. Wo der Fronhof im Ortsbe-
reich lag, wissen wir leider nicht.

Wir können ihn uns vorstellen als ei-
ne Ansammlung von Häusern, wo ne-
ben dem Gebäude des Haupthofes mit 
dem Meier (Hofverwalter) eine Reihe 
kleinerer Höfe standen, in denen Höri-
ge und Zinsbauern lebten.

Im 15. Jahrhundert geriet Nied in die 
Auseinandersetzung der Herren von Ha-
nau und der Reichsstadt Frankfurt um 





Erzbischof Sigfrid II. von Mainz bestätigt dem Stifte S. Maria zu 
den Greden den Besitz der demselben von seinem Propste Dietrich 

 übertragenen Kirche zu Nied und bestimmt die Vertheilung
der Einkünfte derselben, sowie der zugehörigen Zehnten zu Nied, 

Griesheim, Sossenheim und Breidenloch. – 
Mainz 1218 Februar 21.

Links die Urkunde mit der Ersterwähnung Nieds (rot markiert: 3. Zeile »ecclesiam de Nithe« (Kirche in 
Nied), 10. Zeile »ville Nithe« (Landgut in Nied) aus dem Jahre 1218; oben die Übersetzung (Quelle: 
 Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, Nassauisches Urkundenbuch von W. Sauer, Bd. 1, S. 250, Nr. 351).

Im Namen der heiligen und unteilbaren Dreifaltigkeit!
Siegfried, durch Gottes Gnade Erzbischof auf dem Hl. Stuhl von Mainz, wünscht allen Christ-

gläubigen, die dieses Schriftstück zu sehen bekommen werden, Heil im Begründer [unseres] 
Heiles.

Es ziemt sich für uns, dem berechtigten Verlangen und den honestis Wünschen derer, die 
uns ihre Bitten vortragen, schnell zuzustimmen und [ihren Anliegen] unser huldvolles Wohlwol-
len zuzuwenden.

Darum haben wir auch unseren geliebten Söhnen, dem Kapitel von St. Marien zu den Gre-
den in Mainz, geneigtes [Gehör geschenkt] und bestätigen den genannten Stiftsherren Kraft 
unserer erzbischöflichen Autorität [den Besitz] der Kirche von Nied, die sie [sc. St. Marien zu 
den Greden: est adepta!] aufgrund der Übertragung durch [oder: an?] ihren [wessen?] Propst 
Dietrich rechtmäßig und ordnungsgemäß [?] erlangt hat. Diese Bestätigung betrifft auch das 
ungeschmälerte Recht, dort durch die Hand des Dekans und mit Zustimmung des Konvents ei-
nen Priester anzustellen und vom Archidiakon mit der Seelsorge betraut zu werden. Vom Kapitel 
ist in der Weise Vorsorge getroffen worden, daß der Priester, der in der erwähnten Kirche die 
Messe feiern wird, seinen Unterhalt bestreitet aus dem Vermögen der Kirche und aus Spenden 
[die ihr gemacht werden], aus den gekürzten Zehnten von Griesheim und Sossenheim, aus ei-
nem Drittel des Zehnten von Breidenloch und aus besonderen Einkünften. Er soll [im Übrigen] 
nach Maßgabe von Pflichtschuldigkeit und Gewohnheit seinem Erzbischof, seinem Archidiakon 
und den Nuntien des römischen Stuhles Rechenschaft ablegen. Nur der Zehnt des Landgutes 
Nied soll voll und ganz und ohne jede Kürzung den vorgenannten Stiftsherren zufallen, damit 
sie davon die Kathedralabgabe zahlen.

Unter Androhung des Bannes verbieten wir also, daß irgend jemand sich untersteht, dieser 
unserer Bestätigung leichtfertig [?] zuwiderzuhandeln. Sollte jemand den Versuch machen, so 
möge er wissen, daß er dem Zorn des allmächtigen Gottes und dem Bannspruch seiner hll. 
Apostel Petrus und Paulus, des hl. Martin und unserem Bannspruch verfallen wird.

Zeugen sind: Dompropst Heinrich, der Dekan Bobelin, der Kustos Gottfried, der Scholasti-
kus Konrad, der Kantor Christian, der Cellerar Rutard, Heinrich, Propst von Bingen, Adelbert von 
Colenberc und Magister Herold, Kanoniker der Hauptkirche; der Dekan Dietrich, der Scholasti-
kus Arnold und der Kantor Kunemann von St. Peter; der Dekan Johannes, der Scholastikus Ri-
mund und der Kantor Gottfried von St. Stephan; Gottfried von Ebenstein und sehr viele andere.

Gegeben zu Mainz am 21. Febr., im 2. Jahre des Pontifikats des Herrn Papstes Honorius III, 
im 17. Jahre unseres Pontifikats.



die Vorherrschaft in der königlichen 
Grafschaft Bornheimerberg, wo Nied 
die westlichste Gemarkung der 19 Dör-
fer dieses Gerichtsbezirks bildete. Die 
Situation verschärfte sich, als der Kaiser 
die Grafschaft den Hanauern verpfände-
te und sie ihnen 1434 zum Lehen gab. 
Beide Parteien beriefen sich auf ihre 
Rechte. Die Reichsstadt auf die Privile-
gien des »Fiscus Frankfurt« aus der Ka-
rolingerzeit und Hanau auf das traditio-
nelle Lehnsrecht.

Von diesen Streitereien blieb auch 
das Mainzer Mariagredenstift mit seinen 
Nieder Rechten nicht unberührt. Den 
Zudringlichkeiten Hanaus nicht gewach-
sen, übertrugen die Stiftsherren 1474 
ihre Rechte in Nied dem mächtigeren 
Erzbischof von Mainz.

Der Streit ging jedoch weiter, ange-
reichert in der Reformation mit kon-
fessionellen Zänkereien – 1554 hatte 
Graf Philipp von Hanau in Nied die lu-
therische Lehre eingeführt – und wur-
de schließlich überlagert von der größe-

ren und blutigeren Szene des 30-jähri-
gen Kriegs.

Kämpften Katholiken und Protestan-
ten zu Beginn noch für ihren Glauben, 
so ging es bald nicht mehr um religiöse 
Fragen, sondern allein um Länder und 
Macht, um ein Ringen der Großmächte 
auf deutschem Boden um die Vorherr-
schaft in Europa.

Ein umkämpfter Ort
Auch Nied, an einer großen Heerstra-
ße gelegen, blieb vom Kriegsgeschehen 
nicht verschont. Seine größte Schre-
ckenszeit erlebte der Ort 1622, als pro-
testantische Braunschweiger den Ort 
plünderten und in Brand steckten. Nur 
die Steinmauern der Kirche blieben in-
mitten der Trümmer stehen.

Der konfessionelle Hader setzte sich 
auch fort, als Mainz 1684 die alleinige 
Dorfherrschaft errungen hatte. Als sicht-
bares Zeichen der Querelen blieb den 
Niedern über 200 Jahre lang die Ruine 
ihres Gotteshauses.

Erste maßstäbliche Karte von Nied 1810 Karte von Nied 1930    



Nied heute

Unter Nassauischer Herrschaft
Mit dem Reichsdeputationshauptschluss 
1803 in Regensburg erfolgte die Auf-
lösung des Kurfürstentums Mainz. Nied 
kam mit 16 zugehörigen Dörfern des 
Oberamtes Höchst an das Fürstentum 
Nassau. Die von Mainz ererbte Schul-
denlast wurde auf die 69 ehemaligen 
kurmainzischen Ortschaften verteilt. 
Nied musste 2.407 Gulden verzinsen 
und abtragen, eine bedrückende Last 
für das kleine Dorf.

Doch die nassauische Regierung 
traf in ihrer kurzen, nur 64 Jahre lan-
gen Herrschaft auch eine ganze Reihe 
weitreichender Reformen. So wurde die 
Leibeigenschaft aufgehoben, eine neue 
Gemeindeordnung erlassen, das freie 
Wohnsitzrecht ge währt, die Simultan-
schule eingeführt und schließlich mit der 
Zehntablösung den Grundbesitzern eine 
bedrückende Abgabe erlassen.

Auch im Ort selbst gab es nachhal-
tige Veränderungen. Mit dem Bau der 
neuen, steinernen Niddabrücke wurde 

der Fluss im unteren Bereich begradigt. 
Ein neues Gemeindehaus und Schul-
haus wurden errichtet sowie die Simul-
tankirche gebaut, ein Gotteshaus für 
beide Konfessionen. Schließlich ermög-
lichte das eingeführte Stockbuch (Lie-
genschaftsverzeichnis) die notwendige 
Flurbereinigung.

    mit Ergänzungen bis 1950

Nied brennt am 19. Juni 1622 in der Schlacht bei Höchst 
(Auschnitt aus einem Kupferstich von Matthäus Merian)
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Neuer Eigentümer – Preußen
Als Nassau 1866 an Preußen fi el, hatte 
Nied 203 Haushaltungen mit 817 Ein-
wohnern, eine Zahl, die mit der Indu-
stria lisierung des Untermainge-
bietes schnell anstieg.

In wenigen Jahrzehnten ent-
wickelte sich Nied vom Bau-
ern- und Fischerdorf zu einer 
Arbeiterwohnsitzgemeinde, in 
der die zugezogenen Tagelöh-
ner aus Niederbayern und Fran-

ken schon bald die Mehrheit der Ortsbe-
wohner bildeten, wegen des herrschen-
den Dreiklassenwahlrechts politisch je-
doch ohne Einfl uss blieben.

Bei dem schnellen Wachstum war 
Wohn raum knapp. Alte Bauernhäuser 
im Ortskern wurden durch mehrstöcki-
ge Mietshäuser ersetzt, ganze Straßen-
züge neu angelegt. Für die aufstreben-
de Landgemeinde stellte sich bald das 
Problem der öffentlichen Einrichtungen. 
Kirchen- und Schulbauten, Bahn hof und 
Postamt, Trinkwasserlei tung und Kana-
lisation sowie Gas- und Strom anschluss 
waren zwingende Bau maß nahmen um 
die Jahrhundertwende.

Auch die Verkehrsanbindung kam vo-
ran. 1888 erhielt Nied eine Eisenbahn-
haltestelle. 1927 erfolgte der Anschluss 
an das städtische Omnibusnetz. 1935 
wurde die Straßenbahn von Mönchhof 
nach Nied weitergeführt.

Die 1824 errichtete steinerne Niddabrücke 
mit der Thurn- und Taxis-Postkutsche um 1840. 

(Ausschnitt aus einer Guasch)

Der 1916 errichtete Fußgängerübergang am 
 Bahnhof Nied wurde 1962 im Zuge der Elek-
trifizierung der Bahnlinie beseitigt. (Aufnahme 
um 1930)

Das 1915 errichtete repräsentative Bahnhofs-
gebäude. Nach Aufnahme des S-Bahn-Betriebs 
1978 wurde der Bahnhof stillgelegt.
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Bis zur Eingemeindung 1928 nach 
Frankfurt lautete die amtliche Bezeich-
nung »Nied am Main«, sicher ein Hin-
weis, welche Rolle der große Fluss im 
Alltag der Bewohner spielte. Doch die 
Zeit der Leinreiter und Flößer, der Ket-
tendampfer und Schleppzüge war längst 
vorbei. Die Kanalisierung des Mains 
1884/86 tat ein Übriges. Zusammen 
mit der Niddaregulierung 1886/87 und 
1928/32 nahm sie den Bewohnern den 
Schrecken alljährlicher Überschwem-
mungen und schuf zusätzlichen Raum 
für Naherholungsfl ächen.

1891 wurde Franz Simon zum Bür-
germeister von Nied gewählt. Stellver-
treter wurde der Landwirt Georg Wag-
ner, der als enger Mitarbeiter des Bür-
germeisters bis 1920 das Ortsgesche-
hen wesentlich mitgestaltete. Am 30. 
März 1928 – unmittelbar vor der Einge-
meindung – ernannte ihn die Gemein-
de zum Ehrenbürger. Franz Simon führ-
te 26 Jahre lang die Amtsgeschäfte – 
wie seine Vorgänger – ehrenamtlich. 
1898 hatte Nied 784 Haushaltungen 
mit 3.827 Ein wohnern. Ein derart an-
gewachsenes Gemeinwesen war ehren-
amtlich nicht mehr zu leiten. Als das 
Gesetz zur Landgemeindereform ermög-
lichte, einen besoldeten Ortsvorsteher 
zu wählen, handelten die Gemeindever-
treter schnell und wählten am 29. März 
1899 Franz Simon zum ersten Berufs-
bürgermeister von Nied mit einem Jah-
resgehalt von 1.800 Goldmark.

Mit Simons Tod 1917 endete auch 
das Kaiserreich. Das Jahr 1919 brachte 
allen Bürgern die Gleichberechtigung – 
unabhängig von Besitz und Einkommen 
– und für Dorf und Land das allgemeine 
freie Wahlrecht, das erstmals auch den 
Frauen zustand.

Simons Nachfolger sollte ein »Gelern-
ter« sein, ein Verwaltungsfachmann für 
die vielfältigen Aufgaben einer aufstre-
benden Landgemeinde. Am 19. Juli 
1918 wurde der Höchster Oberstadtse-
kretär Ferdinand Scholling von der Nie-
der Gemeindevertretung zum Bürger-
meister gewählt.

Schollings Amtsjahre waren über-
schattet von den Nöten der Nachkriegs-
zeit, der französischen Besatzung, der 
Infl ation sowie den politisch labilen Ver-
hältnissen der Weimarer Republik.

Mit dem Aufkommen der National-
sozialisten, die in Nied nur schwer Fuß 
fassen konnten, standen sich Ende der 
1920er Jahre im Ort zwei extreme Par-
teien gegenüber. Nicht selten erlebte die 
Nieder Bevölkerung blutige Zusammen-
stöße zwischen den Anhängern der KPD 
und der NSDAP.

Die Eingemeindung
Im Zuge der Eingemeindungspolitik der 
benachbarten Großstadt Frankfurt – ge-
fördert durch das preußische Neuord-
nungsgesetz kommunaler Zuständig-
keit – stand die Gemeindevertretung vor 
der Frage, Nied als Stadtteil in Frankfurt 

Das 1937 errichtete Ehrenmal für Gefallene auf der 
Wörthspitze wurde 1965 niedergelegt.
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aufgehen zu lassen. Im Jahre 1927 be-
gannen die Eingemeindungsverhandlun-
gen mit der Stadt Frankfurt.

Nachdem beide Gemeindeparlamen-
te dem Eingemeindungsvertrag zuge-
stimmt hatten, verzichtete Nied mit dem 
1. April 1928 auf seine Rechte, Pfl ich-
ten und Aufgaben eines selbstständigen 
Gemeinwesens. Aus der Landgemein-
de Nied am Main wurde der Stadtbe-
zirk Frankfurt a.M.-Nied. Er brachte der 
Großkommune 391 ha Land und 8.673 
Einwohner. Bürgermeister Scholling trat 
mit dem Eingemeindungstag in den Ru-
hestand und verbrachte seinen Lebens-
abend in Nied, wo er 1952 hochbetagt 
starb.

Krieg und Nachkriegsjahre
Als Stadtbezirk von Frankfurt erlebte Nied 
die Weltwirtschaftskrise mit der lang an-
haltenden Arbeitslosigkeit, den Beginn 
und das Ende des »Dritten Reiches«, 

dessen Repräsentanten sich 1933 im 
Nieder Rathaus einquartierten und in 
Nied für 12 Jahre das Sagen hatten.

Nied war im Zweiten Weltkrieg, der 
sich in seinem Ausmaß und den Folgen 
für Deutschland nur noch mit dem Drei-
ßigjährigen Krieg 1618/48 vergleichen 
lässt, im Verhältnis zu anderen Frank-
furter Stadtteilen relativ glimpfl ich da-
vongekommen.

Gegenüber 4.822 Bombenkriegsop-
fern in Frankfurt hatte Nied 27 Tote zu 
beklagen und von den 90.000 zerstör-
ten Wohnungen im gesamten Stadtge-
biet waren es in Nied gerade 47.

Waren die ersten Nachkriegsjahre be-
stimmt vom Kampf ums nackte Über-
leben und der Beseitigung der ärgsten 
Kriegsfolgen, so brachte die Währungs-
reform am 20. Juni 1948 die Wende 
zu einem Wiederaufbau von Stadt und 
Land, von Industrie und Wirtschaft in ei-
nem Umfang und Tempo, wie dies in 
den Tagen des Untergangs des »Dritten 
Reiches« niemand für möglich gehalten 
hätte.

Das 1918 eröffnete AW Nied in einer 
 Luftaufnahme von 1925.
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Für Nied stellte sich das Problem des 
Aufbaus zerstörter Wohngebiete nicht, 
dafür aber die Frage, wo für eine wach-
sende Bevölkerung neuer Siedlungs-
raum zu erschließen ist. In einer ersten 
Bauphase in den 50er Jahren wurden 
vorhandene Baulücken im alten Orts-
kern geschlossen, freie Flächen in der 
Lotzstraße und der Luthmerstraße be-
baut und an der Heinrich-Stahl-Straße 
kam der »Saalbau Nied« hinzu, das ers-
te Bürgergemeinschaftshaus im Frank-
furter Stadtgebiet. Auch die Schweden-
häuser in der Heusinger Straße sowie die 
ersten Gebäude im Bergmannweg west-
lich der Eisenbahnersiedlung entstan-
den in dieser frühen Bebauungspha se. 

In jenen Jahren nach dem Zweiten 
Weltkrieg gab es in Nied noch genü-
gend Freifl ächen als Existenzgrundla-
ge der vier landwirtschaftlichen Betrie-
be und der vielen Kleingärtner im Ort.

Bei einer zweiten, ausgedehnteren 
Bauphase in den 60er Jahren wurden 
die Wohnsiedlung Nied-Süd und die 
»Park stadt Nied« zwischen Birming-
ham  stra ße und S-Bahn erstellt. Den 
Abschluss dieser Bauphase bilde-
ten 1986 die Häuser der »Wohnsied-
lung Nied-Ost« und 1989 die Wohn-
bauten auf dem Gelände des ehema-
ligen Eisenbahnausbesserungswerks. 
Danach verfügte Nied über sieben in 
sich geschlossene Wohnbezirke, in de-
nen dann über 18.000 Einwohner leb-
ten. Von den vier vorhandenen landwirt-
schaftlichen Betrieben im Ort hatte nur 
ein Aussiedlerhof am Rande der Nidda-
wiesen überlebt. Die letzte größere Frei-
fl äche in Nied, das einst vom Maria gre-
den stift auf Kurmainz, Nassau, Preu-
ßen und Hessen überkommene Domä-
nenland an der Birminghamstraße, wur-

de 2010 mit der »Pa no ra ma schule«, ei-
ner Unterrichtsstätte für behinderte Kin-
der, bebaut.

Nied heute
Nied ist heute eine Wohnsitzgemein-
de mit etwa 20.000 Einwohnern und 
verfügt über keinerlei größere Betriebs-
stätten mehr, nachdem die Gelatinefa-
brik hinter dem alten Ortskern und das 
Eisenbahnausbesserungswerk vor dem 
Niedwald wirtschaftlichen Verhältnissen 
zum Opfer fi elen. Täglich verlassen Tau-

Hochwasser 1920 in der Straße Am Rosenberg

Die S-Bahnhaltestelle vor der Beseitigung der ers-
ten Schranke im Ortsgebiet duch den Bau einer 
Unterführung, Eröffnung 1988. (Aufnahme 1978 )
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sende von berufstätigen Ortsbewohnern 
Nied, um außerhalb ihrer Arbeit nachzu-
gehen. Für die tagsüber im Ort verblei-
benden Mütter mit ihren Kindern und 
den älteren Mitbürgern bieten Spielplät-
ze, Grünanlagen, städtische und kirchli-
che Einrichtungen vielseitige Erholungs- 
und Begegnungsmöglichkeiten.

Sinnvolle Freizeitgestaltung bieten 
auch die zahlreichen Ortsvereine, die 
sich 1955 im »Vereinsring Nied« zusam-
mengeschlossen haben. Die gebür tigen 
»alten Nieder« sind lange nicht mehr 
so dominant wie vor dem letzten Krieg. 
Zahlreiche ausländische Neubürger, da-
runter auch Flüchtlinge, sind hinzuge-
kommen. Deren Anteil an der Ortsbevöl-
kerung beträgt derzeit etwa 30 % und 
liegt damit im Stadtdurchschnitt.

Nieds ungelöstes Problem ist – wie 
vor Jahren schon – das Verkehrspro-
blem. Zwar haben die Umgehungsstra-
ße am Main mit der neuen Niddabrü-
cke, der Ausbau des Nieder Kirchwegs, 
die Anbindung der neuen Schwanhei-
mer Brücke an die vierspurige Main-

zer Landstraße sowie die Unterführung 
der S-Bahn gewisse Erleichterungen ge-
bracht. Doch die angewachsenen Ver-
kehrsströme rollen weiterhin ungehin-
dert durch den Ort oder suchen sich 
ihren Weg durch zugeparkte Straßen. 
Dringend bleiben der Ausbau der Main-
zer Landstraße im Ortsbereich und die 
Neugestaltung der Straßenkreuzung an 
der Markuskirche sowie die Verkehrsbe-
ruhigung in »Alt-Nied«.

Seit vielen Jahren ist die leidige Si-
tuation am beschrankten Bahnüber-
gang Oeserstraße ein beklagenswerter 
Zustand. Bereits 1915 hatte die Preu-
ßische Staatseisenbahn der Gemein-
de Nied die Schließung des Bahnüber-
gangs in Aussicht gestellt, es aber da-
mals in der noch sehr verkehrsarmen 
Zeit bei einer Fußgängerbrücke belas-
sen. Sie fi el in den 1960er Jahren der 
Elek tri fi zierung der Strecke zum Opfer.

Hier gehen Nieds Probleme über in 
die größeren, die Region Frankfurt betref-

Die vier Nieder Schulen: Nidda-Schule, Fridt-
jof-Nansen-Schule,  Panoramaschule und 

 Friedrich-List-Schule (von links im Uhrzeigersinn)

Bis in die 60er Jahre gab es eine Fußgänger-
brücke über die Bahnlinie an der Oeserstraße/

Birminghamstraße (Aufnahme 1936)
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fenden Verkehrsprobleme, die nur gelöst 
werden können, wenn Verkehrskonzepte 
entwickelt werden, die den Durchgangs-
verkehr von dicht besiedelten Wohnbezir-
ken weitgehend fernhalten.

Gelegentlich kommt Nied als »sozia-
ler Brennpunkt« ins Gespräch, eine An-
spielung auf Verhältnisse, die auch in 
anderen Stadtteilen zu beobachten sind, 
wo Jugendliche mit geringen fami liä-
ren Bindungen und fehlenden Perspek-
tiven gelangweilt öffentliche Anlagen 
und Plätze bevölkern und hierbei in 
Van da lismus und Kleinkriminalität ab-
gleiten. Vorhandene Angebote von Kir-
chen für eine sinnvolle Freizeitgestaltung 
werden von vielen nicht angenommen, 
und Bindungen einer Vereinszugehörig-
keit möchten nur wenige eingehen. So 
ist zu hoffen, dass das 1998 eröffnete 
Jugendhaus an der Mainzer Landstraße 
die Sozialisation der jugendlichen Be-
sucher in geordnete Bahnen zu lenken 
vermag. Es ist nicht zu übersehen, wie 

Chronikdaten von Nied
(auszugsweise)

Um 800 
v. Chr. Erste keltische Besiedlung

83/84 
n. Chr.

Römischer Siedlungsplatz und Zen tral-
ziegelei der Römer 

1218
Erste schriftliche Erwähnung von Nied 
(Nithe) in einer Besitzurkunde des 
Mainzer Mariagredenstifts

1342 Nied erhält das Recht, Brückenzoll zu 
erheben

1434 Hoheitsrechte gehen an Hanau

1554
Graf Philipp von Hanau führt in Nied 
die Reformation ein. Der größte Teil der 
Bewohner wird evangelisch

1622
Im 30-jährigen Krieg wird Nied einge-
äschert und total zerstört – nur noch 
25 Einwohner 

1684 Kurmainz erwirbt Nied von Hanau 

1709 Erste Regulierung der Nidda im Orts-
bereich

1792 – 
1815

Das »Dorf zwischen den Fronten« 
wur de während der Kämpfe gegen die 
Fran zo sen oftmals Kriegsschauplatz und 
wurde von den französischen Trup pen 
geplündert. 

1824 Bau der steinernen Niddabrücke

1848 Anstelle des herzoglichen Schult hei ßen 
wird erstmals ein Bür ger meister gewählt

1888 Nied erhält eine Eisenbahnhaltestelle

1903 Bau der Trinkwasserleitung

1906 – 
1908

Bau der katholischen St. Markus-Kir che, 
Umbau der Simultankirche zur evan ge-
lischen Christuskirche

1917 Anschluss an das elektrische Strom netz

1918
Eröffnung der »Königlich-preußischen 
Lokomotiv-Hauptwerkstätte«, Baubeginn 
der Eisenbahner-Siedlung

1928 Eingemeindung nach Frankfurt am Main

1935 Nied erhält Straßenbahnanschluss

1964 Baubeginn der Wohnsiedlung Nied-Süd

2016 Nied hat ca. 19.500 Einwohner
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im Alltag Menschen untereinander nicht 
nur fremd bleiben und anonym nebenei-
nander leben, sondern sich auch immer 
mehr von dem entfernen, was man all-
gemein Bügerverantwortlichkeit nennt. 
Und davon ist gerade ein Stadtteil wie 
Nied mit sieben Wohnbezirken beson-

ders bedroht. Die 1972 eingerichteten 
Ortsbeiräte haben sicher dazu beigetra-
gen, das Interesse der Bürger am öffent-
lichen Geschehen zu wecken und mit-
zugestalten. Doch scheint es oftmals 
mehr den Kirchen und den Vereinen zu 
gelingen, die Bewohner zusammenzu-
führen und für eine eigenverantwortli-
che Tätigkeit zu gewinnen.

Zukunft?
Hier deuten sich Fragen für die Zukunft 
an, die zu beantworten der Bevölkerung 
ebenso viel Phantasie und Tatkraft ab-
verlangen, wie allen Generationen zu-
vor, die oft geduldig die Last trugen, die 
ihnen eine launische Geschichte aufbür-
dete und die immer wieder und trotz-
dem Wege und Möglichkeiten fanden, 
dass Nied ihre Heimat blieb.

Adalbert Vollert

Das nach Stillegung des Höchster Wehrs 
 errichtete Streichwehr an der Nidda – ein beliebter 

Aufenthaltsort im Sommer (Aufnahme 2013)
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Auch eine Kaiserin ist nur ein Mensch
Es muss im Jahr 1812 gewesen sein, 
als ein Meldereiter im Haushalt des Nie-
der Schultheißen Johannes Schuld für 
allergrößte Aufregung sorgt: Kaiserin 
Marie Luise von Österreich, die ihren 
Gatten Napoleon Bonaparte auf dessen 
Russlandfeldzug begleitet, wünscht bei 
ihm einzukehren und sich zu erfrischen. 
Aber was kann man denn dem mut-
maßlich verwöhnten Gaumen Ihrer Ma-
jestät anbieten? Sauerkraut mit Kartof-
felbrei? Und wo soll man sie auf Toi lette 
schicken, sofern sie, nun ja, mal muss? 

Doch der Schultheiß selbst bleibt ge-
lassen: Lasst sie doch erst einmal da 
sein und einen Wunsch äußern, zur Not 
hängt ja noch ein Schinken im Rauch-
fang.

Aber sie benötigt ein Zimmer und wie 
soll man das ausstatten? Das Höchs-
ter Porzellan ist doch nicht fein genug! 
Da hat jemand die Idee, die große Zinn-
schüssel, die sonst für Waschzwecke 
dient, als Toilette zur Verfügung zu stel-
len. Natürlich!

Und es ist auch höchste Zeit, denn 
es fahren bereits Wagen vor, von etwa 
hundert Dragonern begleitet. Eine große 
Anzahl von Dienern eskortiert die Kai-
serin beim Aussteigen und positioniert 

sich im Anschluss rechts und links ihres 
Weges, der in das vorbereitete Zimmer 
im ersten Stock des Schultheißen-Hau-
ses führt. Das ist wohl auch nötig, denn 

die Garderobe der Kaiserin ist nicht son-
derlich gut geeignet für die steilen Trep-
penstiegen. 

Ob Ihre Majestät letztendlich etwas 
gegessen hat und wenn ja, was, ist 
nicht bekannt. Unzufrieden war sie wohl 
nicht, denn es sind einige Louisdors für 
den Schultheißen herausgesprungen. 
Aber über die Nutzung der Zinnschüs-
sel wurden im Ort noch lange spöttische 
Bemerkungen gemacht.

Brigitte Vollert

Machte einst in 
Nied Station: 
Kaiserin Marie 
Louise von 
Österreich, Ge-
mahlin Napo-
leons (Porträt 
von François 
Gérard; aus: 
Wikipedia)
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E Schiff kimmt iwwer die Brick
oder der Schiffbruch des Raddampfers »Freie Stadt Frankfurt«

Im Jahr 1827 ereignete sich, wie uns 
Friedrich Stolze glaubhaft berichtet, der 
kurioseste Schiffbruch aller Zeiten, sei 
es »uff em Meer, uff em Strom, Fluß od-
der Bach«. Wie es dazu kam und was 
das mit Nied zu tun hat, sei im Folgen-
den berichtet:

Alles begann an einem Sonntagvor-
mittag im Gasthaus zum Rebstock in 
Frankfurt, wo sich genau 36 nament-
lich bekannte Honoratioren der Stadt 
versammelt hatten und darüber debat-
tierten, wie man am Sonntag darauf am 
besten zur Königsteiner Kerb gelangen 
könne. Zu Fuß – zu weit, mit Mietkut-
schen – zu teuer, mit dem Leiterwagen 
– zu gefährlich, weil man bei dem zu 
erwartenden Alkoholpegel allzu leicht 
im Chausseegraben landen könne. Da 
hatte der Gastwirt die zündende Idee: 

»Wann man also in einer Zeit, wie die 
jetzige, mit Räderfuhrwerken die Strö-
me befährt (gemeint waren die damals 
hochmodernen Raddampfer), warum 
sollte man nicht auch auf dem festen 
Land zu Schiffe nach Königstein auf die 
Kirmes fahren können?«

Gesagt, getan. Ein großer Rollwagen 
wurde organisiert, ein Dampfschiff oben 
aufmontiert, in den Stadtfarben ange-
strichen, auch noch mit einem prächti-
gen Segel versehen und auf den Namen 
»Freie Stadt Frankfurt« getauft.

Weil aber das Segel als Antrieb zu 
Lande ungeeignet und auch die Antriebs-
räder des Dampfers hierfür nutzlos wa-
ren, wurden noch zwei mal zwei präch-
tige Apfelschimmel vorgespannt, auf de-
nen je ein Fuhrmann mit nagelneuem 
blauen Kittel und roter Schärpe saß. 

Zeichnung: Adi Helfenbein
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Der Rest der Gesellschaft nahm im 
Schiff Platz oder doch wenigstens die 
Meisten, denn alle 36 passten dann 
doch nicht hinein und es mussten eini-
ge mit einer Mietkutsche nachfahren. So 
setzte sich dann an bewusstem Sonn-
tagmorgen das Ungetüm in Bewegung.

Nun kam man damals auf dem Weg 
von Frankfurt nach Königstein zwangs-
läufi g durch Nied und hiervon kann 
Stolze berichten: »… Als der vierrädrige 
Raddampfer durch Nied gerumpelt is, is 
des ganze Dörfche zesammgeloffe; der 
Herr Borjemaaster barfuß un der Herr 
Parre in Holzschuh. So war’sch damals 
Mode. Die ganz Gemaand stann da uff 
beide Seite der Nieder »Zeil« mit offene 
Mäuler un weit uffgerissene Aage un hat 
sich des Meerwunner betracht. Un wie 
des Schiff vorbeibassiert war un is uff 
die Nieder Brück komme, is ganz Nied 
nachgeloffe, Männer un Weiber, Borsch 
un Mädercher. Un sogar der Herr Parre 
is in seine Holzschuh nachgeklappert. 
Die lieb Dorfjugend awwer is dem Schiff 
vorausgeloffe, was se laafe konnt, um 
in Höchst die Meldung zu machen von 
dem bevorstehende Ereignis.«

 Und was hat es jetzt mit dem Schiff-
bruch auf sich? Nun, bis Königstein kam 
die Gesellschaft tatsächlich, doch dann 
brach das rechte Hinterrad und das 
Schiff »kenterte«w auf der steil abschüs-
sigen Straße. Doch jetzt zeigte sich erst 
die ganze Genialität des Einfalls: Da das 
Schiff auf festem Grund fuhr, konnte es 
nicht untergehen. Notdürftig repariert 
trat es die Heimreise nach Frankfurt an, 
natürlich wieder durch Nied, und ob-
wohl es ein wenig lädiert war, wurde 
auch diese Passage gebührend bejubelt 
und gefeiert.

Brigitte Vollert
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Eine 
 unendliche 
  Geschichte …

Sicher ist es von Vorteil, wenn man bei 
der Planung einer Fahrt einen Zeitplan 
erstellt. Nur so ist sichergestellt, auch 
pünktlich anzukommen. Natürlich kön-
nen unvorhergesehene Umstände den 
besten Plan zunichte machen. Es gibt 
aber manchmal Hindernisse, die man 
kennt, sie einplant, und doch spielen sie 
uns allzu oft einen Streich.

So ein Hindernis ist der Bahnüber-
gang in der Oeserstraße (Bahntermi-
nus »Posten 10«). Diese Schrankenan-
lage an der stark befahrenen Bahnlinie 
hat schon so manchen Autofahrer zur 
Verzweifl ung gebracht. Man kann dort 
hinfahren – die Schranke ist meist ge-
schlossen. Und nicht nur für kurze Zeit 
– nein! – 10 bis 15 Minuten sind keine 
Seltenheit.

Als die Bahnlinie 1839 gebaut wurde 
und dabei den Rödelheimer Weg (heute 
Oeserstraße) kreuzte, waren nur wenige 
Fahrzeuge unterwegs. Für die weni gen 
Fuhrwerke war das kein Problem, zumal 
auch der Zugverkehr recht bescheiden 
war. Erst mit der zunehmenden In dus-
tria li sie rung nahm der Verkehr sowohl auf 
der Straße als auch auf der Schiene zu.

Als aber dann vor dem Nieder Wald 
die »Königlich-Preußische Lokomotiv-

Hauptwerkstatt« und zeitgleich die Wohn -
siedlung für die im Werk Beschäftig-
ten errichtet wurden, fi ngen die Proble-
me mit dem Übergang erst richtig an. 
Das veranlasste die »Königliche Eisen-
bahndirektion« in einem Schreiben vom 
17.2.1915, die damals noch selbststän-
dige Gemeinde Nied über die Absicht 
zu informieren, späterhin eine Straßen-
überbrückung neben dem Bahnüber-
gang der Taunusbahn Rödelheimer Weg 
zu erbauen. Sie verwies dabei auf die 
vielen Arbeiter aus dem Werk, die nicht 
in Nied wohnten und auf ihrem Weg 
von und zur Station Nied die Bahnstre-
cke queren mussten. Es blieb allerdings 
beim Bau einer Holzbrücke, die bis in 
die 1960er Jahre die Schienen über-
querte (s. a. S. 26).

Heute, 103 Jahre nach diesem ers-
ten Bemühen, ist das Hindernis noch 
immer nicht beseitigt. Inzwischen hat 
unser Stadtteil etwa 20.000 Einwohner 
und entsprechend sind die Probleme 
gewachsen. Tagtäglich müssen die An-
wohner immer länger werdende Kraft-
fahrzeugschlangen vor den geschlosse-
nen Schranken ertragen. 

Es soll nicht verschwiegen werden, 
dass man um eine Verbesserung be-
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Gedicht über »unseren« Bü
(= Bahnübergang)

Zu erleben bei Kilometer 7,000 der Strecke Frankfurt – Wiesbaden (ehemals Taunusbahn)

Sag mir, wie viel Autos steh’n 
hier an dieser Schranke.
Möchte dies nicht länger seh’n, 
sage laut: »Nein Danke.«

Wer sich heut’ Gedanken macht 
über diese Frage,
wird erinnert Tag und Nacht 
schon ganz viele Jahre.

Als Nied damals ein Dorf noch war – 
so vor 100 Jahren –
wurd’ Nied Siedlung an den Wald gebaut, 
ohne viel Gebaren.

Um den Bürgermeister mild zu stimmen,
winkt die Bahn für »späterhin« mit einer 
Brücke.
»Verkehrsfluss in Nied soll deutlich gewin-
nen!«
Doch bei der Ausführung gab’s eine Tücke.

Damit darf man heut’ noch kämpfen:
es ist die Finanzmisere.
Die wird die Hoffnung auf ’ne Brücke weiter 
dämpfen.
Alle Forderungen gingen stets ins Leere.

Heut’ steh’n wir hier und wollen wissen:
»Ist denn noch möglich, was wir lang 
 vermissen?«

Vor knapp 30 Jahren ist die Grenze zwischen 
Ost  und West gefallen,
doch nicht bei allen!
Hier in Nied sieht es noch anders aus,
eine Schranke macht der Einheit den Garaus.

Die Zeit, die uns die Schranke gibt,
ist wie verloren – und deshalb ungeliebt.
Und mit einer Freiheit hat das nichts zu tun,
kommt Lebensrhythmus unnötig zum Ruh’n!

Gebt uns die Freiheit für ein Weiterstreben!
Egal, ob auf Tunnel- oder Brückenwegen.

Ein Nieder Bürger

müht ist, aber Erfolge sind nicht zu er-
kennen. In den letzten 30 Jahren wa-
ren einige unter schiedliche Planungsva-
rianten vorgelegt wor den, aber keine ist 
bis heute befürwor tet bzw. einer Reali-
sierung zugeführt worden.

Und so warten die Nieder Bürger 
nicht nur täglich an den geschlossenen 

Schranken sondern auch weiter auf eine 
positive Veränderung. 

Ein Autofahrer hat die Wartezeit genutzt 
und sich seinen Groll in Form des nach-
folgenden Gedichtes von der Seele ge-
schrieben. 

Dieter Kruska

Warten auf Weiterfahrt: an der 
Schranke 1978 und heute
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